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Amtliches. 


Berlin, 22. Juli. Der König hat den Landrath von Werder zu 
Seldap zum Regierungs⸗Rath ernannt. 

Der praltiihe Arzt Dr. med. Diedrich Wilbelm Sieben zu Brauns⸗ 
fels iſt zum Kreis- Wundarzt des Kreiſes Wetzlar einſchließlich des 
Standesgedietes des Fürſtenthums Solms⸗Braunsfels ernannt worden. 

Der Kaiſer hat im Namen des Reichs den bisherigen Dragoman 
dei dem General⸗Konſulat in Konſtantinopel, Dr. Mordtmann, zum 
Konſul in Saloniki ernannt. 


politiſche Heberficht 


ofen, 23. Juli. 


Der Friede in beiden Lagern iſt wieder hergeſtellt. Die 
„Köln. Ztg.“ hat ſchon vor einigen Tagen ihre Verbeugung 
vor dem Grafen Walderſee gemacht, und die „Kreuzztg.“, 
die plötzlich weich geſtimmt erſcheint, erklärt heute, es gebe 
überhaupt keinen Gegenſatz zwiſchen dem Reichskanzler und 
dem Generalſtabschef. So lange der preußiſche Staat 
exiſtire, habe nie ein preußiſcher Militär Politik gemacht. Das 
in nun allerdings eine ungewöhnlich kühne Behauptung. Vom 

eneral Vork angefangen, der zum Heile feines Vaterlandes 
Politik getrieben, bis herab zum General v. Gerlach und dem 
eldmarſchall v. Manteuffel, die auch Politiker, obwohl weniger 
gute und nützliche geweſen find, hat es immer preußiſche 
‚Üitäre gegeben, welchen die Feder des Staatsmannes ein 
Deldeſtene ebenſo verlockendes Attribut zu ſein ſchien wie der 
3 Graf Walderſee wird wohl auch zu dieſen gehören. 
Krautbin verzeichnen wir mit Genugthuung die Erklärung der 
f keuzzeitung“, die freilich die Frage nicht aus der Welt 
1 afft, was denn nun eigentlich den Untergrund des wunder⸗ 
Dam Preßkrieges der letzten Wochen gebildet hat. Unter allen 
dun aber iſt die „Kreuzztg.“ die nächſte dazu, um ab⸗ 
fein egeln. Es iſt gar nicht zu fagen, was dies Blatt mit 
4 er aufgeregten Miene eines miles gloriosus uns ſchon im 
uslande geſchadet hat. Die neulich durch die Blätter gegan⸗ 
8 Süchproben der panſlawiſtiſchen Verwerthung des 
riegsrummels in der „Kreuzztg.“ find in dieſer Hinſicht ſo 
ernſt zu nehmen, wie Preßäußerungen überhaupt nur genommen 
werden können. Wenn die „Kreufztg⸗“ jet einlenkt, jo wollen 
wir hoffen, daß es noch nicht zu ſpät fein möchte. Es iſt ja 
gar nicht nöthig, daß wir gegenüber den Herausſorderungen 
unſerer Nachbarn Lammsgeduld beweiſen, und wir thun es 
3 nicht. Ja, man kann det deutschen Preſſe eigentlich 
aller Parteſen das Zeugniß ausſtellen, daß fie ſchon 
längſt den rechten Ton getroffen hat, der namentlich 
een. Rußland am Platze if, nämlich den Ton 


altblütigfter Festigkeit 
gleichſam , „welchem eine kleine Zugabe von 


weil humorvoller Ueberlegenheit gar 
ee 1 Nur die „Kreuzzeitung“ poltert, wo fie 
Indem fi unte, und wird grob ftatt ihren Witz zu üben. 


e ſich in Uebertreibun 
gen und Verzerrungen gefällt, 
bie pi Heine bränkungen gradezu 1— Daher denn 
Organ. Wenn sic d. der anderen Blätter mit dem konſervativen 
als eine Art v er reugzeitung“ nicht einbilben wollte, daß 


die ruſſiſche Politik nb bn en journaliſtiſchen Generalſtab 


ruſſiſche Heeresverwaltung au 
rn Tritt zu bewachen 5 8 ſehr viel — 
möge Erregung erſpart bleiben. Wi 
mit keine Bedeutung beilegen 8 ar wollen der „Kreuzzeitung“ 
En. Aberesgendgtfdoneirnnne kei acht entfernt bear uren 
u verwirren, und die Rolle eines ſolch e een um an 
die eintönige Pauke fein, hat die „Kreuz. glg. mag es au 
übernommen. „Stg.“ zu ihrem Schaden 
Die Kommiſſion zur Unterſu 
weſtfäliſchen Bergmertsnzbeiter un gr ehren ie 
bald zu Ende fein. Seitdem bie Anordnung ee ur 
eber Bergmann vor der Kommiſſion Gehör finden nor aß 
die anfänglich geäußerten Bedenken, welche ich bei , e 
Zuſammenſetzung der Kommiſſion, theils auf die Wehen, 15 
Unterſuchung gründeten, ziemlich verſtummt. Ein Pr e > 
leitenden offiziöfen Blattes, welcher gegen die Verſuche der 
Oppoſitionspreſſe, die Unterſuchung zu diskreditiren gerichtet 
iſt, erſcheint daher eigentlich wenig angebracht oder doch 5 
pätet. Mag man aber darüber auch verſchiedener Meinung 
ſein und dem polemiſchen Theil des erwähnten Artikels ſogar 
noblen. fo bereitet letzterer doch, und das ſcheint fein poft⸗ 
liche Zweck zu ſein, auf ein ebenſo unerwartetes als unerfreu⸗ 
iches Ergebniß der Unterſuchung vor. Der Artikel wirft nicht 
nur am Schluſſe die Frage auf: Wird das Ergebniß der Unter⸗ 
8 ein foldes fein, welches die erhobenen Beſchwerden als 
begründet nicht erkennen läßt?, ſondern es findet ſich auch in 
ſeiner Mitte die Angabe in ganz poſittver Form. Auch jo (d. h. 
nachdem der Kreis der vernomme nen Perſonen weiter ausgedehnt 
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Dienſtag, 23. Juli. 
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1889. 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. anrenommen. 


worden iſt) wird das Ergebniß der Unterſuchung kaum weſent⸗ 
lich anders geſtaltet werden, kaum anders, d. h. nach der 
Grundſtimmung des Artikels: kaum mehr im Sinne der 
Beſchwerdeführer und kaum rechtfertigender für die Streikenden. 
Daß die „N. A. Z.“ über Gang und Ergebniß der Unterſuchung 
unterrichtet ſein kann, iſt nach ihren früheren Informationen 
anzunehmen. Schwerlich wird man ſich aber davon überzeugen 
laſſen, daß die erhobenen Beſchwerden ſo ſchlechthin „nicht be⸗ 
gründet“ ſeien. Eher iſt die Frage berechtigt: Wie werden in 
künftigen Fällen ſolche Unterſuchungskommiſſionen zuſammenzu⸗ 
ſetzen ſein und zu arbeiten haben, um ein oblektiv zuverläſſiges 
Ergebniß zu liefern. In England konſtitutren ſich derartige 
Kommiſſionen aus Parlamentariern und ſonſtigen fähigen 
Männern aller Parteien, und jedes Mitglied iſt zu einem 
Kreuzverhör der vernommenen Perſonen, welche zudem vereidigt 
werden, berechtigt. Iſt das engliſche Vorbild auch in dieſem 
Punkte anſtößig? 

Die „Magd. Ztg.“ ſchreibt an der Spitze ihrer heutigen 
Nummer: „Die Halberſtädter Reichstags⸗Stich wahl 
wird die liberalen Parteien, welche bei der erſten Ab⸗ 
ſtimmung ſich leider getrennt hatten, hoffentlich feſt geſchloſſen 
finden. Die Liberalen ſind in dieſem Wahlkreiſe faſt immer 
einig geweſen und arbeiten bloß den Gegnern in die Hände, 
wenn ſie ſich gegenſeitig befehden und ſchwächen.“ Das hören 
wir gern, wenn es von nationalliberaler Seite kommt. Leider 
haben die Magdeburger Nationalliberalen nicht fo gehandelt, 
als im Jahre 1884 ein ähnlicher Ruf von freifinniger Seite 
an ſie erging. Sie haben den freifinnigen Kandidaten nicht 
nur überall im Stiche gelaſſen, wenn es ſich um die Wahl 
zwiſchen einem Freifinnigen und einem Konſervativen 
handelte, ſondern auch da, wo Freiſinnige mit Sozialdemo⸗ 
kraten in die Stichwahl kamen. Bei den Reichstagswahlen 
des Jahres 1884 kam in Magdeburg der Freiſinnige Büchtemann 
mit einem Sozialdemokraten in die engere Wahl. Hätten die Magde⸗ 
burger Nationalliberalen ſich damals darauf beſonnen, daß die 
„liberalen Parteien“ gemeinſame Intereſſen haben, und hätten 
ſie „feſt geſchloſſen“ Büchtemann ihre Stimmen gegeben — 
wenn auch nur als dem „kleineren Uebel“ gegenüber dem 
Sozialdemokraten — ſo wäre Büchtemann ſicher gewählt worden. 
Leider fiel ihnen das damals nicht ein, ſondern ſie hörten auf 
den damaligen Magdeburger Polizeipräſidenten v. Arnim, welcher 
verkündigte, daß dem Herrn Reichskanzler die Wahl von zehn 
Sozial emokraten lieber ſei, als die eines einzigen Freifinnigen. 
Und ſo wurde durch ſie ein Sozialdemokrat Vertreter 
von Magdeburg. Herrn Dr. Weber wäre es jetzt noch leicht, 
mit Sicherheit gewählt zu werden. Der wichtigſte Gegenſtand 
der bevorſtehenden Reichstagsſeſſion iſt vorausſichtlich das 
Sozialiſtengeſetz oder der „Erſatz“ dafür. Es heißt, die 
Regierung werde eine Abänderung des Soyialiftengejeßes dahin 
vorſchlagen, daß die Worte „ſozialdemokratiſche oder kommu⸗ 
niſtiſche Beſtrebungen, welche den Umſturz u. ſ. w.“ durch 
„ſtaatsgefährliche“ oder „ſtaatsfeindliche Beſtrebungen“ erſetzt 
werden ſollen, ſo daß das Geſetz dann bei der heutigen Aus⸗ 
legekunſt auf jede Partei ausgedehnt werden könnte, welche jetzt 
oder in Zukunft der Regierung Oppofition zu machen unter 
nimmt. Herr John wird in dieſer Beziehung gewiß Alles an⸗ 
nehmen, was die Regierung haben will. Die bei feinen Wahl⸗ 
reden abgegebenen Erklärungen laſſen Herrn Dr. Weber die 
Freiheit offen, dabei genau ſo zu handeln, wie Herr John. 
Wenn Herr Dr. Weber öffentlich beſtimmte bindende Erklärungen 
dafür abgiebt, welche dieſe Befürchtung vollſtändig ausſchließt, 
jo werden ficher ſowohl die Freifinnigen, als auch ein Theil der 
Sozialdemokraten für ihn ſtimmen. Vor Allem muß die Aus⸗ 
weiſungsbefugniß auf Grund des § 28 des Sozialiſten⸗ 
geſetzes fortfallen, welche die Betroffenen von Ort! zu Ort ver⸗ 
treibt und die Verzweifelten zu Anarchiſten macht. 


Im Wiener Gemeinderath haben nach den „Münch. 
Neueſten Nachr.“ die Antiſemiten beantragt, die Regierung auf⸗ 
zufordern, eine Kommiſſion zur Prüfung des Talmuds einzu⸗ 
ſetzen, ob er mit den öſterreichiſchen Geſetzen im Einklang ſtehe, 
und den Statthalter auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, 
welche der chriſtlichen Bevölkerung aus dem Beſtande der Tal⸗ 
mubthera-Schulen drohen. Der Antrag wurde der Schulſektion 
zugewieſen. Dieſer Antrag beweiſt ſo recht das Kindiſche, das 
dem ganzen Antiſemitismus neben anderen ſchönen Eigenſchaften 
innewohnt. Ebenſo gut wie in dem Talmude könnte man auch 
in dem alten und neuen Teſtament Lehren und Grundfäge finden, 
die mit dieſem oder jenem modernen Staatsgeſetze in größerem 
oder geringerem Widerſpruche ſtehen. 

Crispi hat einen neuen Beweis ſeines ernſten Beſtrebens 
gegeben, Alles aus dem Wege zu räumen, was in Oeſterreich 
Mißſtimmung gegen Italien hervorrufen könnte. Er macht 
ſeine Drohung wahr, alle Vereine zu unterdrücken, welche ſich 
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die Förderung der irredentiſtiſchen Bewegung in Italien 
zur Aufgabe geſtellt haben. 
peſche aus Rom kurz ſkizzirte Dekret, durch welches auf den 
Bericht des Leiters der öffentlichen Sicherheit in Rom das 
„Komitee für Trieſt und Trient“ aufgelöft worden iſt, lautet: 

Mit Räckſicht darauf, daß das Manifeſt des „Komitees für Trieſt 
und Trient“ vom 17. d. die Uſurpation der dem Könige kraft des 5. 
Artikels des Statuts zuſtehenden und nur durch den König auszu⸗ 
üdenden Rechte bezweckt, ferner mit Rückſicht darauf, daß wenn die 
von den Unterzeichnern des Manifeſtes ausgeſprochenen Grundſätze zur 
Geltung kämen, die Funktion der feitgeftellten Gewalten unterbrochen 
würde, indem die Thätigkeit von Privatperſonen an Stelle der Thätig⸗ 
keit des Staates treten würde, ferner mit Rückficht darauf, daß das 
Vorgehen dieſes Komitees nicht dloß eine offendare Verletzung des 
Grundgeſetzes und der Plebiszite, welche das Fundament der natio⸗ 
nalen Monarchie bilden, in ſich ſchließt, ſondern auch wohlbdewußt den 
Zweck verfolgt, internationale Beziehungen Italiens zu einer auswärti« 
en Macht zu trüben, wird verfügt: Art. 1. Das „Komitee für 

riet und Trient“ iſt aufgelöſt. Art. 2. Die gegen das vorliegende 
Dekret Zuwiderhandelnden werden nach dem Geſetze beſtraft werden. 
— — 5 Der Quäſtor in Rom iſt mit der Ausführung dieſes Dekrets 
etraut. 

Seit Wochen beſchäftigt ſich die europäiſche Preſſe mit dem 
Thema der Abreiſe des Papſtes aus Rom, ohne dadurch 
dieſer ſeeſchlangenartigen Mär größere Wahrſcheinlichleit verlei⸗ 
hen zu können. So lange die Frage nicht durch ernſtliche Vor⸗ 
bereitungen im Vatikan aus dem Gebiete der bloßen Möglich⸗ 
keit in das der Wahrſcheinlichkeit gerückt iſt, halten wir deren 
ausführliche Erörterung für überflüſſig. Daß wir ihrer über⸗ 
haupt Erwähnung zu thun gezwungen find, liegt daran, daß 
ſelbſt telegraphiſch jetzt ſchon Auszüge aus Beſprechungen der⸗ 
ſelben veröffentlicht werden. So heißt es in einem in unſerem 
Mittagblaite enthaltenen Telegramm aus Rom: „Die „Ri⸗ 
forma“ erörtert die Eventualität, daß der Papſt, wenn 
er Rom verlaſſen würde, eine Macht fände, die bereit 
wäre, für ihn in den Krieg zu ziehen, und daß dieſe Macht 
dann von Italien und ſeinen Alltirten beſiegt würde. Der 
Papſt würde alsdann, meint die „Riforma“, als ein Fürſt ohne 
Unterthanen, als ein Papſt ohne Gläubige daſtehen und die 
Kirche würde materiell und geiſtig vollkommen zu Grunde ge⸗ 
richtet ſein. Wenn es das ſei, was der Vatikan wolle, ſo möge 
man im Vatikan doch den Rath der dabei intereſſirten Mächte 
hören. Man ſolle ſich das ja vorher überlegen. Italien habe 
dem Papſte eine freie und würdige Stelle in Rom für immer 
verbürgt, einer Abreiſe deſſelben von Rom ſtehe daſſelbe gleich⸗ 
giltig gegenüber, eine Rückkehr des Papſtes nach Rom würde 
aber unmöglich ſein.“ Ueber die Geſchichte von der Abreiſe des 
Papſtes aus Rom ließe ſich allenfalls noch ſprechen. Es iſt 
doch aber ſtark, uns zuzumuthen, daß wir uns mit der Möglich» 
keit eines europäiſchen Krieges zur Wiederherſtellung der welt⸗ 
lichen Macht des Papſtthums beſchäftigen ſollen. Eine ſolche 
Thorheit lädt kein moderner Staat mehr auf ſein Gewiſſen. 
Demnach iſt es auch überflüſſig, die eventuellen Folgen, welche 
be „Riforma“ einer ſolchen Möglichkeit anhängt, ernſthaft zu 

eſprechen. 


Deutſchland. 

4 Berlin, 22. Juli. Nachdem die auf Abschaffung 
der Zuderausfuhrprämten gerichtete internationale Be⸗ 
wegung nur deshalb einſtweilen — hoffentlich nicht für immer 
— erfolglos blieb, weil die englischen Konſumenten wenig Nei⸗ 
gung zeigen, auf ihren gegenwärtig fo billigen Zucker zu vers 
zichten, machen die Zweifel an der wirthſchafflichen Zweckmäßig⸗ 
keit der Ausfuhrprämien überhaupt augenſcheinlich weitere Fort⸗ 
ſchritte. Die bezügliche Erkenntniß muß doch ſtark im Zunehmen 
fein, wenn ſchon der Verein der Spritfabrikanten Deutschlands 
den Reichskanzler um feine Mitwirkung zur Beſeitigung aller 
Ausfuhrprämien auf Spiritus angeht. Ganz beſonders 

erade in biefen Kreiſen dachte man über den Nutzen der Aus⸗ 
ſuhrprämien früher anders und bis zu dem neueſten Brannt⸗ 
weinſteuergeſez wäre da Niemand auf den Gedanken gekommen, 
ein ſolches Geſuch an den Reichskanzler zu richten. Wenn der 
Verein das jetzt thut, ſo ſcheint er ſich allerdings nicht ganz 
klar gemacht zu haben, welche Konſequenzen die vertragsmäige 
internationale Abſchaffung aller Ausfuhrprämien auf Spiritus 
auch für Deutſchlands Branntweinſteuergeſetzgebung haben muß, 
und welche Konfequenzen im Beſondern in Hinficht auf das zu 
dem niedrigeren Konſumſteuerſatze von nur 50 Mark kontin⸗ 
entirte Quantum von 1 700 000 Hektoliter Spiritus zu ziehen 
nd. Von einer Seite, welche dieſe Angelegenheit ſoeben in 
Anregung bringt, iſt mit Recht bereits angedeutet worden, es 
werde dem Reichskanzler bei etwaigen Verhandlungen mit dem 
Auslande nicht leicht werden, zu beweiſen, daß der Steuerunter⸗ 
ſchied, welcher den Brennern zu Gute kommt, eine andere Be⸗ 
deutung habe, als die in Oeſterreich und anderwärts offen ge⸗ 
währte Ausfuhrprämie. Die Sache liegt in der That ſo, daß 
die Kontingentirung als eine verſteckte Ausfuhrprämie anzu⸗ 
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Das geſtern bereits in einer Des 


ſehen ift und als ſolche wirkt. Schon bei der Berathung des 
neuen Branntweinſteuergeſetzes iſt ja die Zuwendung der 20 M. 
Steuer Differenz auf 1 700 000 Hektoliter ausdrücklich damit ge⸗ 
rechtfertigt worden, der Konſum werde in Deutſchland in Folge | 
der hohen Konſumſteuer zurückgehen, der Mehrüberſchuß an in 
Deutſchland unverbraucht bleibender Waare werde ausgeführt 
werden müſſen; die Preiſe würden in Folge deſſen auf dem 
Weltmarkte noch mehr als bisher weichen und die deutſche 
Spiritus⸗Produktſon werde das nicht aushalten können, wenn 
ihr nicht ein Ausgleich in der Zuwendung jener 20 M. gewährt 
werde. Das heißt doch mit anderen Worten: die deutſche | 
Spiritusproduklion erhält vom Reiche eine Beihilfe von 34 
Millionen Mark, um den vorausſichtlichen Preisdruck auf dem 
Weltmarkt aushalten, ſich an dem Angebot auf dem Weltmarkt 
zu niedrigen Preiſen betheiligen zu können, ohne dabei zu 
Schaden zu kommen. Es liegt auf der Hand, daß ausländiſchen 
Spiritusinduſtriellen, denen eine ſolche Beihilfe von Staats: | 
wegen nicht geleiſtet wird, die Konkurrenz mit der deutſchen 
Induſtrie auf dem Weltmarkte im Verhältniß der 34 Mill. M. 
erſchwert iſt. Es handelt ſich alſo in Wirklichkeit hierbei um 
eine verſteckte Ausfuhrprämie, die ſich von der offenen nur da⸗ 
durch unterſcheidet, daß bei jener die Geſammtprämie auf 34 
Mill. M. begrenzt iſt, während bei den offenen Ausfuhrprämien 
die Geſammthöhe der ſtaatlichen Beihilfe ſich nach der Ausdeh⸗ 
nung richtet, welche die Ausfuhr erreicht. Im Prinzip macht 
das jedenfalls keinen Unterſchied. Wenn man ſich eiwa noch 
ein wenig genauer vergewiſſern will, daß die Sachlage in 
der That eine ſolche, wie vorſtehend geſchildert iſt, ſo braucht 
man ja auch nur an die verſchiedenen Verſuche zurückzudenken, 
welche Ende 1886 und Mitte 1887 von den Spiritusproduzen⸗ 
ten gemacht worden find, ſich jene vermeintlich noch nicht ganz 
geſicherten 34 Mill. zu fihern. Die damals geplanten Koali⸗ 
tionen bezweckten nicht nur Hochhaltung des inländiſchen Spi⸗ 
rituspreiſes, ſondern zugeſtandenermaßen auch Weggabe des 
im Inlande nicht konſumirten Spiritus an das Ausland „um 
jeden Preis“. Eines der Flugblätter des Vereins der Spiritus⸗ | 
fabrikanten ſagte Mitte 1887 rund heraus, Deutſchland werde, 
um die ruſſiſche Konkurrenz tobt zu machen, nöthigenfalls ſeine 
Waare zu 17 Mark pro Hektoliter auf dem Weltmarkte ver⸗ 
kaufen. Selbſtverſtändlich könnte die deutſche Induſtrie 1 
nicht aushalten, wenn ſie nicht in Deutſchland ſelber einen 
Rückhalt in denjenigen jährlich 34 Millionen Mark hätte, welche 
ſich aus der Steuerdifferenz zwiſchen kontingentirtem und über 
das kontingentirte Quantum hinausgehendem Spiritus ergeben. g 
Ohne dieſen Rückhalt wäre der Gedanke an ein fo forcirtes | 
Unterbieten unfaßbar und unausführbar geweſen. Auch in den 
Kreiſen der Spiritus produzenten ſelber iſt man ſich alſo 
über den Charakter der Kontingentirung als einer verſteckten 
Ausfuhrprämie damals durchaus klar geweſen. Und jedenfalls 
auch heute noch. Aber daran werden dann auch diejenigen 
denken müſſen, die beim Reichskanzler die internationale Ab⸗ 
ſchaffung der Ausfuhrprämien anregen. 

— Einen ausführlichen Bericht der „Köln. Ztg.“ über 
den Verlauf der Reiſe des Kaiſers in den Tagen vom 10. 
bis zum 15. Juli entnehmen wir folgende Mittheilungen: 

Sonnabend, den 13. Juli, wurde Molde erreicht. Inzwiſchen hatte 
am Auger, des Sognefford ſich der „Greif“ mit der 
en eingeſtellt. Hier iſt die Gegend außerordentlich freund lich und 
ſleblich, grün bewachſene, ſanft aufſteigende Berge um eben den Ort, 
aus dem zwei gott hell angeſtrichene Gaſthöfe hervorragen. Wegen 
feines milden Klimas, feines Uberraſchenden Baumwuchſes und ſeines 
üppigen Blumenflors wird Molde von Schwärmern das „norwegiſche 
ige” genannt. Der Kaiſer hatte den Kommandanten des „Greif“ 
zum Frühſtück Derſelbe überbrachte dem Kaiſer den Dank des 


Schleſiſche Bäder. 
Landeck⸗Thalheim III.) 

Wenn — was Niemand beſtreitet — aller guten Dinge 
drei find, jo müſſen auch umgekehrt drei Dinge, und ſeien es 
auch drei Aufſätze über daſſelbe Thema, ſowohl ſelbſt gut fein, 
als auch auf die Güte dieſes letzteren ſchließen laſſen. Dieſer 
Ueberzeugung werden meine werthen Leſer, ſoweit ſie die beiden 
Vorläufer dieſes dritten und endgiltig letzten Berichtes über 
Landeck⸗Thalheim geleſen und gewürdigt haben, gern beipflichten 
und darum in dem gegenwärtigen nur eine felbftverftändliche 
Konſequenz jener beiden finden. Zudem iſt es mir Gewiſſens⸗ 
ſache, mich des Verſprechens zu entledigen, dem inneren Leben 
unferes Bades, ſoweit es zwiſchen Pflicht und Vergnügen ge 
theilt iſt, eine beſondere Betrachtung zu widmen. 

„Ein Tag in Landeck“ däucht mir für dieſen Zweck das 
geeignetſte Thema, für deſſen Erledigung mir das Vorrecht des 
dramatiſchen Dichters zugeſtanden ſei, zeitlich und örtlich ge 
trennte Begebenheiten in eine kurze Spanne Zeit und auf den 
Umfang eines Feuilletons zuſammenzudrängen. Zugleich muß 
ich, um ausführlich ſchildern zu können die vierdimenſionale 
Eigenſchaft annehmen, an verſchiedenen Orten zugleich zu ſein. 
Nichtsdeſtoweniger möge die folgende Beſchreibung des Ideal⸗ 
Tages des Landecker Bades, zu deſſen Abſolvirung der Beſucher 
freilich Wochen bedürfen würde, nicht die irrige Vorſtellung 
erwecken, als ob des Lebens ewig geleichgeſtellte Uhr tagein 
tagaus in dieſem Gange abliefe. 

Man flieht in Landeck nicht der Noth gehorchend, 
ſondern dem eigenen Trieb — früh auf. Da find keine 
himmelhohen Häuſerzeilen, welche ſich gegenſeitig die belebenden 
Strahlen der goldenen Morgenfonne wegfangen, die leuchtender 
als über dem großſtädtiſchen Dächermeer in dem azurnen von 
keinem Eſſenqualm getrübten Aether emporſteigt. Ein feiner 
bläulicher Duft umſchleiert noch die liebliche Bergwelt im Weſten. 
Pur purumſäumte Wölkchen fliehen vor dem erfriſchenden Morgen⸗ 
winde, welcher ſich nun von den Bergen herabſchwingt und das 
träumende Waldthal durch den fächelnden Schlag ſeiner ſäuſelnden 


*) Nr. I. und II. gelangten in Nr. 42 und 475 der „Poſener 
Zeitung“ zum Abdruck. 4 5 
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Admirals Baird, welcher das vor Bergen ankernde engliſche Geſchwa⸗ 
der befehligt, für die Grüße und Aufträge, welche der Kaiſer an den 
Admiral durch den Kommandanten des „Greif“ geſandt hatte. Auch 
wußte letzterer, Korvettenkapitän Flichtenhöfer, nicht genug von der 
Liebenswürdigkeit des Admirals ſowie feiner Offiziere zu berichten, 
welche, bei einem großen Ballfeſt auf dem Flaggſchiff begriffen, 
5 ihre deutſchen Kameraden vom „Greif“ zu demſelden luden. 
Seldſtverſtändlich wurde die Einladung mit herzlichem Dank befolgt 
und die Herren haben bis weit in den nächſten Morgen binein Ge⸗ 
legenheit gehabt, mit ſchönen Bewohnerinnen der eleganten engliſchen 
Nachts ſowie mit den Schönen Bergens ſich dem Tanze hinzugeden. 
Da um 5 Uhr ein Kurier erwartet wurde, der ſofort wieder nach 
Berlin zurückkehren ſollte, begab ſich der Kaiſer nicht an Land, ver⸗ 
drachte vielmehr den Tag ſchreibend und arbeitend an Word der 
„Hohenzollern“, die, wie gewöhnlich, von zahlreichen Booten mit 
grüßenden und winkenden Inſaſſen beiderlei Geſchlechts umſchwärmt 
wurde. Nachdem um 5 Uhr der Feldjäger⸗Lieutenant Barth ſich bei 
dem Kaiſer an Bord gemeldet hatte und die abgehende und an⸗ 
kommende Poſt ausgetauſcht war, trat die „Hohenzollern“, zunächſt 
eine Zeit lang die offene See haltend und Chriſtianſund rechts liegen 
laſſend, die Fahrt direkt nach Drontheim an, wo fie am nächſten 
Morgen um 5 Uhr eintraf. „Trondh der wie es norwegiſch heißt, 
macht zunächſt enen etwas nüchternen Eindruck mit ſeinen zahlreſchen, 
auf dem flachen Ufer liegenden Lagerhäuſern. Belebt wird das Bild 
durch eine alte auf einem Hügel liegende Batterie mit einem großen 
viereckigen Wachtthurm, Feſte Ehriftianftein, und durch das auf einem 
einſamen Meeresfelſen liegende Fort Munkholm, das jetzt als Zucht⸗ 
haus dient. Es war Sonntag, den 14. Juli, und der Kaiſer hielt in 
der gleichen Weiſe wie am vorhergehenden Sonntag den Gottesdienſt 
perſönlich ab. Vorher hatte der Kaiſer die Muſterung der Mannſchaf⸗ 
ten des „Hohenzollern“ perſönlich abgenommen. Bei dieſem Anlaß 
ſei bemerkt, daß der Kaiſer ſich Überhaupt aufs eingehendſte für den 
Dienſt an Bord intereſſirt. So deſichtigte er während der Reife ſämmt⸗ 
liche Räume und nahm die vielfachen ſeit dem vorigen Jahr auf der 
„Hohenzollern“ 1 Verbeſſerungen in Augenſchein, zu deren 
weſentlichſten die Einführung der elektriſchen Beleuchtung für ſämmt⸗ 
liche Schiffsräume gehört. Täglich läßt ſich der Kaiſer eine Probe des 
für die Mannſchaften bereiteten Eſſens bringen und verſucht daſſelbe. 
Einen Tag ließ der Kaiſer Spritzenprobe abhalten, einen andern Klar⸗ 
ſchiff ſchlagen. Der Kaiſer dlieb auch in Drontheim den Tag üder an 
Bord, mit Erledigung der ihm von den Vertretern der einzelnen Reſſorts 
vorgetragenen Sachen beſchäftigt. Zur Mittagstafel war der kaiſerliche 
Konſul Herr Jenſſen zugezogen und zur Abendtafel der Lieutenant zur 
See v. Holleben, ſowie diejenigen vom „Greif“. Bei Tiſch erhob ſich 
der General der Kavallerie Graf Walderſee, um unter Auf⸗ 
ählung der vielen in den Monat Juli fallenden hohen Ges 
urtstage und für die e ruhmreichen geſchichtlichen Er⸗ 
eign ſſe, das Wohl des Prinzen Adalbert auszubdringen. Der 
Graf dezeichnete es als ein glückliches Omen, daß der erlauchte 
Vater des Gedurtstagskindes ſich an dieſem Tage gerade auf dem 
Elemente befinde, auf dem der junge Prinz einſt die Hohenzollernflagge 
bochzubalten berufen iſt. Aus Anlaß des Feſtes war über die Toppen 
gelangt. Um 7 Uhr Abends begab ſich der Kaiſer an Land, um den 
om von Drontheim zu beſichtigen, da es ja um 7 Uhr natürlich noch 
obſolut heller Tag iſt. Der Dom iſt ein uralter Bau, der größten⸗ 
theils abgebrannt, jetzt nach dem alten Muſter neu aufgebaut wird. 
Die nahezu fertige eine Hälfte des Schiffes macht einen großartigen 
Eindruck und manches ſchöne Stück der alten Bildhauerkunſt iſt, aus 
den Trümmern gerettet, am Neubau wieder angebracht. Nach der 
Dombeſichtigung wurde noch eine kurze Fahrt durch die hinter Dront⸗ 
heim liegende Gegend unternommen, ein im fernen Hintergrund von 
öhern Bergen eintgefaßtes, hügeliges Alluvialland, das ein herrliches 
ild üppiger Natur und ſorgfälliger Bebauung bietet. Der Kaiſer 
degab ſich dann noch nebſt Gefolge auf eine Stunde zum deutſchen 
Konſul, der mit feiner Gattin, einer Mecklenburgerin, und ſeiner zahl⸗ 
reichen Kinderſchaar ein hüdſches Landhaus in echt norwegiſchem Stil 
mit hübſcher und origineller Einrichtung dewohnt. Nachdem er eine 
Taſſe Thee genommen, kehrte der Monarch gegen 11 Uhr Abends bei 
vollkommener Helligkeit an Bord feiner Yacht zurück. 


— Während der Nordlandsreiſe des Kaiſers iſt der tele⸗ 
graphiſche Verkehr mit der Heimath ſowohl in Privat⸗ 
wie in Staatsangelegenheiten ein äußerit lebhafter, begünſtigt 
durch die große Ausdehnung des norwegiſchen Telegraphennetzes 
und das Entgegenkommen der norwegiſchen Regierung, welche 
eine ganz ungewöhnliche Schnelligkeit in der Beförderung der 
Telegramme veranlaßt hat. 


Schwingen zu neuem Leben erweckt. Goldige Streiflichter 
ſpielen über das ſaftighelle Grün der Buche, der Linde und 
des Ahorn, deren dichte Boskels die Villen umſchmiegen. 
Weißliche Nebelſtreifen wogen über der tiefgrünen Dämmerung 
bes berganfirebenden Fichtenwaldes. Die ganze edle Poeſie der 
Natur iſt über einem ſolchen Morgen ausgegoſſen. Der müßte 
ein unverbeſſerlicher Siebenſchläfer oder eingefleiſchter Hypo⸗ 
chonder ſein, den dieſe Wunder der Bergwelt gleichgiltig laßen. 
Frieden und Freude athmet der erwachende Tag. Kein raſſelndes 
Getöſe zerreißt hier die feinfühligen Nerven. Es if wie ein 
Weihekuß, den wir empfangen, wenn wir hinaustreten in die 
lichtdurchfluthete friſche hauchende Gottesnatur in ihrer ftillen 
Großartigkeit. 

Dieſe Welt im ſteten Feiertagsgewande fingt ſich ſelbſt 
ihr Morgenlied durch der gefiederten Muſikanten liederreichen 
Mund. Mit der Natur weiteifert die Kunſt der edlen Muſika, 
die jedem, der es wie Mohammed hält und zu ihr geht, da ſie 
nicht zu ihm kommt, ein Morgenſtändchen bringt. Aus dem 
Kiosk auf der Höhe der Brunnenpromenade ſchmeltert die Kur⸗ 
kapelle allmorgendlich ihre fröhlichen Weiſen in die klare 
Morgenluft; das vielfache Echo giebt einzelne Accorde weiter, 
und wie eine Berg verklingt der Schall in der Ferne. 
Angeregt durch die flotten Rhytmen bewegen ſich hunderte von 
ſonſt jo trägen Füßen in leichtem Tate. Um den Mariannen⸗ 
brunnen fluthen die Trinker in dichteren Schaaren zuſammen, 
in den verſchlungenen Pfaden des Parkhügels verlieren und 
ſammeln ſich Gruppen. Doppelt mundet dann das Frühſtück 
im Freien nach einem ſolchen Körper und Geiſt gleich anre⸗ 
genden Morgenſpaziergange. 


Während des Vormittags konzentrirt ſich das Leben um 
die Badeanſtalten. In den lauen Fluthen der Marmorbaſſins 
des Mariens und Georgenbades tummeln ſich Badende und 
Schwin mende. Die Gewölbe hallen wieder von fröhlichem 
Lachen, übermüthigen Jauchzen und neckiſchen Scherzen. Natür⸗ 
lich baden die Geſchlechter getrennt in beſonderen Stunden. 
Behaglich plätſchern die vom feuchten Elemente getragenen 
Glieder und leichter, lebendiger wogt die Bruſt. Und iſt nun 
gar das Baſſin des neuen Bades von einer Nymphenſchaar in 


ihren vielfarbigen, oft prächtigen Koſtümen belebt, wäh 


— Die Kaiſerin hat den ihr von der Stadt Kiſſingen 
angebotenen Fackelzug abgelehnt, aber das ihr zu Ehren ge⸗ 
plante Feuerwerk angenommen. 


— Als Aerzte haben ſich niedergelaſſen: Kluck in Bergen 
auf Rügen, Dr. Poll itz in Klausthal, Dr. Dapper in Bad Driburg, 


Dr. Willecke, Dr. Sunkel, Dr. Knörr, Dr. Martini. Dr. Brummund, 


ſämmtlich in Marburg, Dr. Koch in Schenklengsfeld, Dr. Schloß in 
Nordenburg. 

Stuttgart, 19. Juli. Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht eine 
Dankſagung des Königs an das Eiſendahnperſonal für deſſen 
anſtrengende Thätigkeit und umſichtiges Verhalten während der Judi⸗ 
läums⸗Feſttage. Dieſe Thätigkeit war in der That eine außer⸗ 
ordentliche; außer den fahrplanmäßigen Zügen wurden wäbrend der 
5 Feſttage 113 Sonderzüge, ſowie 3 kaiſerliche und 6 Militärzüge aus⸗ 

eführt. Daß unter ſolchen Umſtänden weder ein Unfall noch eine 
etriebsſtörung vorgekommen iſt, verdient gewiß Anerkennung. — Der 
ritterſchaftliche Landtagsadgeordnete Frhr. v. Gültl ingen hat die 
ihm im 7. Wahlkreiſe angetragene Reichstags kan didatur an ge⸗ 


nommen. 
Frankr 

Paris, 22. Juli. Der internationale Arbeiter⸗Kongreß 
iſt beendet. Bei Gelegenheit des Beſuches der Kommuniften-Gräber 
auf dem Friedhofe Pere Lachaiſe legten die deutſchen Sozialiſten 
Kränze auf die Gräber Boernes und Heines nieder. Die Sozialiſten 
haben beſchloſſen, am nächſten 1. Mai in Guropa und Ame ika Kund⸗ 
gebungen für den achtſtündigen Arbeitstag zu veranſtalten. 


Großbritannien und Irland. 

* London, 22. Juli. („Vofſ. Ztg.“) Parnell empfing 
am Sonnabend in Ehinburg unter entsprechender Feirrlichkeit 
den Freibrief als Ehrenbürger der Stadt in einem reichverzier⸗ 
ten ſilbernen Käſtchen. Er hielt bei dieſer Gelegenheit eine 
Anſprache, in welcher er ſeinen Entſchluß ausdrückte, im Unter⸗ 
hauſe die Einſetzung eines Sonderausſchuſſes zu beantragen, der 
unterſuchen ſolle, welcher Quelle die Geldmittel für die Ver⸗ 
ſchwörung entfloſſen ſeien, die die Einſetzung des Parnell⸗Aus⸗ 
ſchuſſes herdeiführte. Hätte er ahnen können, daß die Richter 
nicht befugt ſeien, den Urſprung der gefälſchten Briefe zu unters 
ſuchen, fo würde er keinen Fuß in den Gerichtehof geſetzt haben. 
Wenn die gegenwärtige Regierung ihm die gewünſchte Unter⸗ 
ſuchung verweigere, ſo werde es eines Tages eine Regierung 
geben, welche nicht dieſelben Gründe für die Verheimlichung 
haben würde. Der Feier im Rathhauſe folgte eine große 
liberale Kundgebung in der Kornbörſe unter dem Vorſitz 
des Grafen Aberdeen. Parnell hielt die Hauptrede, in welcher 
er ausführte, die Gewährung der Selbſtregierung an Irland 
würde ſich für die Reichsintereſſen nicht ſchädlich erweiſen. Das 
iriſche Volk würde alle Schutzwehren zu Gunſten der proteſtan⸗ 
tiſchen Minderheit in Irland achten. Es wurde auch ein 
Schreiben Gladſtones verleſen, in welchem derſelbe ſagt, er 
betrachte Parnell und deſſen Freunde im beſten Sinne als 
eine konſervatve Herfiellende Kraft von großem Werthe und 
Re die ee mn men N en Gedeihen Irlands, 
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Rußlaud und Polen. 

O Petersburg, 20. Juli. Die zur Berathung von 
Eiſenbahntarif⸗Angelegenheiten vor Kurzem aus Ver⸗ 
tretern ſämmtlicher Eiſenbahnen des europälſchen Rußlands ein⸗ 
geſetzte Kommiſſion hat hierſelbſt nach achtlögiger Thaͤtigkeit den 
Haupttheil ihrer Arbeiten beendet. Es iſt beſchloſſen worden, 
auf den verſchiedenen Eiſenbahnen in Bezug auf Tariſſätze 
möglichſt einheitlich zu verfahren und Tarifermäßigungen 
namentlich da zur Geltung zu bringen, wo dies durch beſondere 
Umftände geboten iſt. Namentlich ſollen dem Getreidetransport 


während 
kaleidoſcopartige Reflexe der bunten Glasſcheiben 1 = 


ſchaukelnden Wellen hüpfen und perlende Tropfen wie im Bunt 
feuer ſprühen, fo haben wir ein Genrebild, welches wir freilich 
nur mit geistigem, leider nie mit leiblichem Auge genießen 
dürfen, welches uns bei einiger Phantaſie das Märchen von 
der ſchönen Waſſerfee Melufine und ihrer Schweſtern in ihrem 
wunderbaren fluthendurchrauſchten Zauberſchloſſe illuſtrirt. 


Freilich hat dieſes Badeleben auch feine Nachtſeite. Denn 
bei ſo Mauchem iſt das Bad nicht bloß Vergnügen, ſondern 
unerbittliche Pflicht der Selbſterhaltung. Laſſen wir daher die 
Geheimniſſe der Zellenwannen⸗ und Moorbäder ungelüftet in 
richtiger Erkenntniß, daß wir ihnen ſchwerlich einen auch dem 
Leſer verſtändlichen Reiz abzugewinnen vermögen. 

Oben in Thalheim keucht inzwiſchen die Maſchine, welche 
das Waſſer, in Dampf verwandelt, in die Sudatorien bläſt. 
Weiße mit Fichtennadelduft gewürzte Wolken ballen ſich hier; 
heiße Trockenluſt, eine Temperatur von Innerafrika, brütet in 
zwei anderen; Brauſen und Strahlen regnen dort; kriſtallhelles, 
friſches Gebirgswaſſer wogt draußen in geräumigem Baſſin. 
Und überall behaglich ſich regende Menſchen; die einen im 
Schweiße ihres Angeſichts, die andern triefend von den Douchen, 
andere endlich behaglich zur Ruhe ausgeſtreckt; manche noch 
leidend, andere geſundend, dritte chen im Neubeſitz ihrer Voll 
kraft, alle im Hochgefühl eines ſich erneuenden Körpers. 

Nach vollzogenen Badepflichten fpielen die Klänge der Kurs 
mufik wieder die Aufforderung — zwar nicht zum Tanz — 
aber zur Bewegung auf der Kurpromenade vor dem Kurſaal. 
Die Kurliſte wandelt nun lebendig in den ſchattigen Gängen 
auf und nieder oder hält auf der Esplanade gejelligen Cercle. 
Um die Mittagsſtunde giebt ſich auf dem Kurplatz die elegante 
Welt Rendezvous. Meinen werthen Leſerinnen muß ich hier 
beſchämt meinen Mangel an Toilettenkunde eingeſtehen; es ver⸗ 
lohnte fi wohl für eine berufenere Feder, über das lebende 
Wandelbild aller möglichen — und zuweilen auch unmöglichen 
— Roftüme, Moden und Trachten zu berichten. Der Zuſam⸗ 
mer fluß der verſchledenſten Geſellſchaftsklaſſen und Nationalis 
täten begünſtigt die Varietät in Farbe und Schnitt mehr als 


— 


1 


2 „ „eee reren 


—K«%%«ĩ — 0 


nach den weſtlichen Gebieten die größtmöglichen Vergünſtigungen 
zu Theil werden. Die von der Tarifkommiſſion gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe ſind dem Finanzminiſter zur Beſtätigung vorgelegt wor⸗ 
den. Sobald dieſe erfolgt, wird die Kommiſſion Spezialtarife 
für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten aufftellen. — Dem 
Vernehmen nach beabſichtigt die Regierung nunmehr auch die 
Libau⸗Romnyer Eiſenbahn anzukaufen, und zwar ſoll die 
Verſtaatlichung derſelben ſchon mit Beginn des künftigen Jahres 
erfolgen. Wie die „Nowoje Wremja“ mittheilen, beabſichtigt 
der Finanzminiſter das Perſonal der Grenzzollbeamten wieder 
um 2000 Mann zu verſtärken. Ob bei dieſer Verſtärkung dem 
Grenzſchmuggel ein kräftiger Damm entgegengeſetzt werden wird, 
muß die Zukunft lehren. 3 
en welcher 21. Juli. Die hier weilenden ausländiſchen 
Juden verlaſſen, um der Beſtimmung, welche ihnen den Aufenthalt 
im e Landesgebiete unterſagt, nachzukommen, Warſchau und 
auch die übrigen Ortſchaften des Reiches ungeſäumt und in größerer 
Anzahl als disher, weil ſie befürchten, es könnten gegen fie noch ſtren⸗ 
ere Maßnahmen angeordnet werden. Mit Ausnahme nur weniger 
rſönlichkeiten, welche die beſondere Erlaubnig haben, noch einige 
eit im Lande verbleiben zu dürfen, werden nach einer Meldung des 
sraelit“ ſämmtliche jüdiſche Ausländer in wenigen Tagen die Stadt 
arſchau und das uſſiſche Reichsgebiet verlaſſen. 
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F. Juternationaler Arbeiter⸗Kongreß. 
n. Paris, 20. Juli. 


des Hotel de Ville zu Ehren der 
Pariſer Stadtrath aaaaffalle eh Banket ſtatt. Das prächtige Rathhaus 


ſehbare Menſchenmenge halte ſi 
angeſammelt. Pünktlich 9% vr Abends erſchienen theils einzeln, theils 
e 


In der heutigen Sitzu wurde zunächſt bet. 
Ba Pur ein Banket des — { op 
demokratiſchen Kongreſſes ſtattfindet. Zu heule (Sonnadend) Adend 


Fan need Be Sy ar die Kongrefitheilnehmer zu einer feſt ichen 


erſchtenen. Dieſelben erklärten 1 ben Vie ſcken Lang 
Irrthum auf den poſſidiliſtiſchen Kongreß gerathen. Sie ſeien daſelbſt 
ſehr enttäuſcht w und bedauern, daß ſie ſich dem radikalen Kon⸗ 
greſſe nicht gleich von Anfang an N en haben. 

Es wurde hierauf die Debatte über die Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung 
ortgtſetzt. Der erſte Redner war Cunigham Graham (englifhes Par⸗ 
Iamentsmitglie) ; der achtſtündige Normalarbeitstag ſei ganz deſonders 

r England nothwendig, um die große Maſſe der Arbeiter aus ihrer 
erſumpfung zu heben. In England müſſen ſeldſt Frauen 14 bis 15 
Stunden täglich ſchwere Schmiedearbeiten verrichten. Er (Redner) 
halte es für ee mit aller Kraft für geſetzliche Einführung des 
achtftündigen Normalarbeitstages zu wirken und alle anderen Forde⸗ 
rungen je außer Acht zu laſſen. 


Nach den Erfahrungen, die in 
Auftzalien und Amerika gemacht würden, fabrung 


habe jede Arbeitszeitverkürzung 
anderswo. Roben, welche en vogue ſind, herrſchen zwar vor, 
doch tauchen auch ſolche auf, für welche e Dis Ver⸗ 
ſländniß bereits verloren gerangen iſt, wie ſich auch ſolche — 
> Zukunftakoſtüme — darunter würfeln, deren Würdigung 
ſpäteren Gejäledtern als Errungenſchaft vorbehalten ift. 
In 15 8 Landeck behauptet natürlich die Da⸗ 
Tages a ch und undeſtritten das Feld. Für Löwen des 
5 — daft = derlorener Poſten. Echte Schönheiten ers 
dente reizender aan daes Auge. Auf Grund biefes Rontin- 
5 retem Erfol Frauengeſtalten dürfte Landeck vielleicht mit 
e ge als Spaa eine Schönheitskonkurrenz aus⸗ 


und gewährleiſtet die vielfache e en Gan unh 


n 
ſehlt, dafür ſorgt das woßftenommirte Wee A ehe 
” 


mehreren komfortablen Weinhäuſern 5 deſſen Weine in 
äſte meiſt nach 
Himmels richtungen. Die einen ſuchen im N 
Plätzchen auf, wo ſie ſich ungeſtört in e a a 
Lektüre oder Konverſation hingeben können; ander — er 
auf dem Kurplatz den Tönen der Muſif, weiche für dure Uu; 
ermüdlichteit und Tüchtigkeit dank ihrer kanflleriſchen Schulu 
G0 Wente . ur Lob 5 Kleinere oder größere 
eſellſchaften vereinigen zu Ausflügen zu 
re ee Er ee uu Fuß oder zu 
Unter dieſen iſt der Glatzer neeberg als pi 
resistance vornan zu nennen. Ueber Seidenberg, nn. 
hätte alfeitiges Intereſſe erregt, führt die Kunſtſtraße in das 
Gebirge. Vorher lädt das Bielengebirge mit urwaldartiger 
Vegetation den romantillüſternen Wanderer zu einer echten 
Kletterpartie ein. Der Schneeberg ſelbſt, der zweithöchſte unter 
den Gipfeln Norddeutſchlands, reckt feine breite Stirn über 
die Waldgrenze empor, für Botaniker eine Fundftätte einer 
ſeltenen Hochgebirgsflora, für Landſchafter eine Sammelausgabe 


eine Lohnerhöhung zur Folge. Dieſer Umſtand babe die engliſche Re 
gierung zweifellos veranlaßt, ihren Delegirten zur Berner Konferenz 
zu deauftragen, gegen die Verminderung der Arbeitszeit Stellung zu 
nehmen. Selbſtverſtändlich dürfe man üder die Forderung des geſetz⸗ 
lichen Normalarbeitstages die weitergehenden Forderungen der Sozial⸗ 
demokratie nicht außer Acht laſſen. 

Kloß (Stuttgart): Die fachgewerklichen Organiſationen bilden den 
Sauerteig, die innerhalb der unaufgeklärten Arbeitermaſſen wirken 
müſſen; die Fachgewerkyereine bilden gewiſſermaßen die Vorſchule für 
die Sozialdemokratie. Dieſe Organifationen ſeien deshalb, trotz der 
ihnen anbaftenden Schwächen, nicht zu verwerfen. Man könne die 
Arbeiter nicht bloß immer auf die Zukunft vertröften, man müſſe ihnen 
auch etwas in der Gegenwart bieten. Schon aus dieſem Grunde ſei 
die eu für Einführung einer Arbeiterſchutz⸗Geſetzgedung noth⸗ 
wendig. 

Ein Delegirter aus Rumänien ſchilderte in eingehender Weiſe die 
ungemein lange Arbeitszeit und dementſprechenden niederen Löhne der 
Induſtriearbeiler in Rumänien. . 

Ein Delegirter aus Frankreich: Durch kleinliche Reformen könne 
den niedergetretenen Arbeitern nicht mehr geholfen werden. Den Ar⸗ 
beitern könne nur durch fortgeſetzte Revolten und durch eine, den Kapi⸗ 
talismus hinwegfegende ſoziale Revolution ihr Recht werden. 

Eine deutſche Delegirte: Sie erinnere die Genoſſen aller Länder 
daran, bei ihrer Rückkehr in die Heimath die Organiſation der Arbeite⸗ 
rinnen anzuſtreden. Die 8 dadurch nur geſtärkt 
und in gehörigen Fluß gebracht werden. Die Rednerin ſchloß mit den 
Worten: „Proletarierfrauen aller Länder vereinigt Euch!“ Inzwiſchen 
waren von allen Seiten des Saales Reſolutionen, die Ardeitsſchutz⸗ 
Geſetzgebung betreffend, eingegangen. Da dieſe Reſolutionen vielfach 
konform gingen, fo wurde beſchloſſen: das Bureau zu beauftragen, alle 
dieſe Reſolulionen für die Abendſttzung zu einer General⸗Reſolution 
zu verarbeiten. 

Alsdann wurde in der Debatte fortgefahren. 

John Barns (England): Er habe ein Mandat von 57 000 eng⸗ 
liſchen Arbeitern. Die engliſchen Arbeiter ſeien deshalb noch ſoweit 
zurück, weil ſie den ſozialiſtiſchen Gedanken der Internationalität nicht 
begriffen haben. Allein dereits beginne es auch in der engliſchen 
Arbeiterſchaft zu dämmern; er ſei überzeugt, nach Ablauf von 5 Jahren 
Ber — Gros der engliſchen Arbeiter im ſozialdemolratiſchen 

ager ſein. 

Dieſer Redner ſowohl, als auch der Vertreter der Bergardeiter 
zu Northumberland lengliſches Parlamentsmitglied) find vom Kon⸗ 
ech 5 Pofſibiliſten zu dieſem, dem Marxiſtiſchen Kongreſſe üder⸗ 
getreten. 

Dr. de Paepe (Belgien): Es dürfte wohl das letzte Mal fein, 
daß er vor einem Arbeiterkongreſſe ſpreche. Er ſei ein ſehr alter Mann 
und fühle, daß es mit ſeinen Körperkräften zu Ende gehe. Er habe 
ſich das Wort erbeten, um dem Kongreß zuzurufen: „Keine Konzeſſion 
an die Anarchiſten.“ Langſam aber ſicher müſſe vorgegangen werden, 
nur auf dieſe Weiſe werde es gelingen, den gemeinſchaftlichen Feind 
zu vernichten. 

Ein Delegirter aus Südfrankreich bemerkte, daß man in Südfrank⸗ 
reich abſolut nichts mit dem Anarchismus zu thun baden wolle. 

Ein ruſſiſcher Delegirter: 1861 wurde in Rußland die Leideigen⸗ 
WWaſt abgeſchafft. Damit etablirte ſich unter dem Schutze des Abſolu⸗ 
ismus die Bourgeoiſte. Die ökonomiſche Kriſe von 1882 liefere den 
Beweis, daß die ruſſiſchen Arbeiter und zwar ſowohl die Induſtrie⸗, 
als auch die Landarbeiter unter denſelben Wirkungen des Kapitalismus 
zu leiden haben, wie die Arbeiter in anderen Ländern. Pflicht der Sozia⸗ 
liſten Europas ſei es, die ruſſtſchen Arbeiter in ihrem Emansipations⸗ 
kampfe zu unterſtützen. Auch die ruſſiſchen Arbeiter werden ihre Pflicht 
thun; die ruſſiſchen Arbeiter werden bemüht ſein, den Zarismus und 
e zu vernichten und die befreite Arbeit an deren Stell 
’ Ken. 

anz. Delegirter: Er halte es für dringend geboten, für die ge» 
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8 eren zu ern die nun 

Brivateigentpumd, wenigſtens inſoweit es dem Arbeiter direkt feludlich 
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Ein Delegirter aus Nordfrankreich: Der Pariſer Gemeinderath 
hade bereits den neunflündigen Arbeitstag für die ſtädtiſchen Arbeiter 
in Paris durchgeſetzt. In dieſer Weiſe ſei danach zu ſtreden, immer 
anmuthiger Vorwürfe mit ſeinen Felſen und Forſten, ſchäumen⸗ 
den Waſſern und jagenden Wolken, für Geographen intereſſant 
als Markſtein dreier Herrſchaften und Grenzſcheide dreier Meere, 
endlich ein Guckaus über hunderte von Quadratmeilen reizender 
Gelände. 

Freundlich muthet uns nach einer Wanderung durch den 
ſchluchtartigen Krebsgrund Johannisberg⸗Jauernigk an, ein ge⸗ 
müthliches öſterreichiſches Grenzſtädtchen, überragt von dem wie 
auf einem Adlerhorſt errichteten alter thümlichen Sommerreſidenz⸗ 
Schloſſe des Breslauer Fürſtbiſchofz. Hier hinaus führt auch 
die Straße in das Altvatergebirge, eine entzückende Bergwelt, 
deren Reiz gerade darin liegt, daß ſie dem Gros der Touriſten 
noch eine terra in cognita iſt. 

Den Beſuch von Reichenſtein und Glatz verbinden Landecks 
Gäſte am rathſamſten mit ihrer Ankunft und Abfahrt. Hier 
ruft ihnen die Grafſchaft ein fröhliches Willkommen oder treu⸗ 
herziges Lebewohl zu. Der Donjon der ehemaligen Glatzer 
Feſte iſt eine Hochwarte, um welche herum wie in einem Land⸗ 
ſchaftspanorama ſich der Keſſel in weitem Zirkel gruppirt; die 
Gucke bei Reichenſtein iſt ein Luginsland des Oderthales. Beide 
Orte nimmt der Wanderer wohlweislich als Stützpunkte für 
weitere Streifzüge. Von Glatz aus erreicht er das Eulen⸗ 
gebirge mit der maleriſchen Feſtungsruine Silberberg, die Heu⸗ 
ſcheuer mit dem pittoresken Felſenlabyrinth von Adersbach und 
Weckelsdorf, Reinerz, Cudova, Langenau, Altheide, die Riva⸗ 
linnen Landecks; von Reichenſtein aus Camenz mit ſeinem 
prächtigen Schloſſe im Burgſtil und Wartha am romantischen 
Neiſſedurchbruch bequem in Tages partieen. 

Es würde zu weit führen, dieſen Katalog anziehender 
Punkte zu vervollſtändigen. Der Tagesverlauf Landecks ſchließt 
mit mannigfachen Unterhaltungen: Abendkonzerte auf dem zuweilen 
illuminirten Kurplatz wechſeln mit regelmäßigen Reunions im 
Lulſenſaale, deſſen elliptiſche Form feine Beſtimmung als Tempel 
Terpfichores verräth. Mit dieſer iheilt ſich Euterpe in dieſes 
Heiligthum gelegentlich improniſirter Vokalkonzerte, für welche 
fi anweſende Künſtler und Virtuoſen, ſowie kunſtfinnige Di 
lettanten im Hinblick auf wohlthätige oder gemeinnützige Zwecke 
ſtets gern gewinnen laſſen. Auch der Kurſalon Thalheim hat 
feine Ssireen und Tanzkränzchen. Beide Lokale bilden an 


weitere Forderungen der Arbeiter zu verwirklichen bis die große ſoziale 
erg endlich das bringen werde, was die Arbeiter als Endziel 
anſtreb en. 

Duprars (Delegirter für das Faubourg St. Antoine in Paris): 
Er mache nicht Politik, ſondern erſtrebe nur die ökonomiſche Verbeſſe⸗ 
rung der Lage der arbeitenden Klaſſen. Von der Bourgeoifte, auch 
von der in der Geſetzgebung komme nur Uebel. Desbalb ſage er: die 
e und ihre Urheber müſſen vernichtet werden dis zur Wurzel. 

iewenhuis (Holland): Der Kongreß habe wohl einen guten 

Erfolg gehabt, zu feinem Bedauern müſſe er aber bemerken, daß der 
Hauptgegenſtand der Tagedordnung, das Arbeiterſchutzgeſetz nicht ger 
nügend zur Geltung gekommen ſei. Bei dem Ardeiterſchutzgeſetz handle 
es ſich um einen Uebergang aus dem heutigen in den ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Staat. Der Parlamentarismus habe für die ſozial⸗demokratiſche 
Bewegung wenig Werth, dieſer werde wenig oder gar nichts zur öko⸗ 
nomiſchen Befreiung der Arbeiter rag og 

Abg. Liebknecht (Deutſchland): müfle dem Vorredner bes 
merken, daß dem Parlamentarismus doch nicht aller Werth abgeſprochen 
werden könne. In Deutſchland ſei der Parlamentarismus für die Agi⸗ 
tation und Propaganda der Partei geradezu unentbehrlich. (Rufe: 
Sehr wahr! von Seiten der Deutſchen.) — Danach wurde die Sitzung 
auf eine Stunde vertagt. — Zu erwähnen iſt noch, daß der vor meh⸗ 
reren Jahren aus Berlin und vor einiger Zeit auch aus der Schweiz 
ausgewieſene Schriftſetzer Richard Fiſcher, Geſchäftsführer des jetzt in 
London erſcheinenden „Sozialdemokrat“ als Delegirter eingetroffen iſt. 
— Endlich iſt mitzutheilen, daß die rumäniſchen Delegirten 50 Franks 
für die verunglückten Bergleute in St. Etienne geſpendet haben. 
S. V. Verbandstag (18. Kongreß) des Ver⸗ 
bandes „Bund deutſcher Barbier-, Friſeur⸗ 

und Perrückenmacher⸗Innungen“. 


Das hieſige Lambertſche Etabliſſement war am Sonntag der Sam: 
melpunkt der Feſttheilnehmer des diesjährigen Verbandstages. Aud 
allen Theilen Deutſchlands hatten ſich Vertreter eingefunden, beſonders 
zahlreich war u. A. die Stadt Berlin vertreten, welche Sig des 
Bundes vorſtandes iſt. Adends um 7 Uhr wurden die auswärtigen 
Säfte zunächſt. durch den Obermeiſter der hieſigen Innung, Herrn 
Preß, mit herzlichen Worten dewillkommnet. Sodann begrüßte der 
Bundesvorfigende, Herr Fr. Wollſchlaeger (Berlin), Namens des 
Bundes vorſtandes die anweſenden Feſtgenoſſen und endlich hieß Herr 
Bürgermeliter Kalkowski Namens der Stadt die fremden Gäſte in 
Poſen willkommen. Am folgenden Tage, Montag, wurde die offizielle 
Feſtfeier, früh um 8 Uhr, durch ein Gartenkonzert im Lambertſchen 
Etabliſſement eingeleitet. Bei Schluß deſſelden, um 10 Uhr, begaben 
ſich die Feſttheilnehmer in den großen Saal und hier eröffnete der 
Bundes vorſitzende, Herr Fr. Wollſchlaeger (Berlin), in feierlicher 
Weiſe die Ausſtellung. Als Vertreter der Stadt war Herr Bürgers 
meiſter Kalkowski anweſend. Die Ausſtellung ſelbſt deſteht aus 
Fachartikeln, an welche ſich die Artikel der Anfchlägigen Gewerbe 
ſchließen. Man ſah insbeſondere die Bürſtenmacher durch alle mög» 
lichen Fabrikate vertreten; von der kleinen Zahnbürſte bis zur größten 
Kopfrollbürſte waren die verſchiedenſten Exemplare vorhanden. Auch 
Kämme in allen Geſtalten und Arten, vornehmlich eine große Auswahl 
reizender Damenhaarkämme waren vertreten und endlich auch geſund⸗ 
heitänüglihe Sachen, wenn man Hühneraugenoflaſter dazu rechnen 
will. Letzteres erfreute ſich Übrigens einer eifrigen Nachfrage und 
wurde viel verkauft (die Ausſtellungsobjekte find verkäuflich). Nach 
Eröffnung der Ausſtellung erfolgte die eigentliche Eröffnung des Ver⸗ 
dandstages durch den Bundes vorſitzenden Herrn Wollſchlaeger (Berlin), 
nachdem zuvor der Oberälteſte der hieſigen Zweig⸗Innung, Herr Preß, 
die anweſenden S begrüßt hatte. Die Tagesordnung wies die 

tliche Zahl von 42 Punkten auf, welche bis zum 20. zur Erledigung 
achmittags um 4 Uhr fand abermals bei prächtigem Wetter 
Konzert im Garten ſtatt, welches ſich ebenſo wie das vorhergehende, 
einer außerordentlich zahlreichen Betheiligung erfreute. Zu der allge⸗ 
mein frohen und heiteren Stimmung trug außer den febr guten 
en der Kapelle des Infanterie⸗Regiments Graf Kirchbach 
1. Niederſchleſiſches Nr. 46 unter der bewährten Leitung des Herrn 
Mufikdir. Thomas auch der ſchön geſchmückte Garten weſentlich dei. 
Abends um 7 Uhr fand im Saale ein großes Feſteſſen aller Verbands⸗ 
mitglieder ſtatt, dei welchem die üblichen Toaſte auf den Kaifer, den 
Bund, die Gäſte, die Innungen u. a. ausgebracht wurden. Nach 
Schluß des Abendeſſens fand im Saale Ball ftatt, welcher durch eine 
N eingeleitet wurde und den Schluß des erſten Tages 


. 


ſolchen Abenden für weite Kreiſe ſtarke Anziehungspunkte; bes 
ſonders ſtellen die Offizierkorps der benachbarten Garniſonen 
oft ein bedeutendes Kontingent, um den Mangel tanzbarer 
Herren, weniger fühlbar zu machen. Militärkapellen müſſen zu⸗ 
weilen der vielbeſchäftigten Bademuſik einen Theil des Tages⸗ 
penſums abnehmen; ſie gaſtiren dann in größeren Garteneta⸗ 
bliſſements, beſonders im Luiſenhofe, welcher auch den Tempel 
Thalias ein ſchließt. Ein tüchtiges Enſemble für Schauspiel und 
Operette, deſſen Mitgliedern wir im Winter auf verſchtedenen 
größeren Bühnen begegnen, bringt im Viktoriatheater ein ſtets 
anſprechendes und abwechſelungsreiches Programm meift humo⸗ 
riſtiſchen Charakters, guter Luſtſpiele, Poſſen und komiſcher 
Opern zur Darſtellung. Mit ihnen rivaliſirt ein Wauderzirkus, 
deſſen Leiſtungen auf dem Gebiete der Equeſtrik recht aner⸗ 
kennenswerthe find. 

Auch 10 privaten Händen erfreut ſich die Pferdezucht einer 
gebeihlichen Pflege: eine Anzahl prächtiger Geſpanne ſchließen 
ſich oft, beſonders bei größeren Exkurſſonen zu Kor zus 

n. 
ker” wäre ein Leichtes, bieſes Geſammtbild des Landecker 
Badelebens durch zahlreiche Details um anſprechende Züge zu 
bereichern; doch glaube ich, ſchon hierdurch meinen Zweck erreicht 
zu haben, darzuthun, daß Landeck, in raſcher Entwickelung bes 
griffen, die Annehmlichkeiten eines Weltdades bietet, ohne deſſen 
Schattenſeiten, Spielhöllen und Laſterhöhlen mit in Kauf zu 


eben. 

3 Forticgritte auf praktiſchem Gebiet zu machen, hat die 
Badeverwaltung freilich noch ausgiebige Gelegenheit: der Vorzug 
einer bedeutenden Waſſerkraft wird den Gedanken an deren 
Verwerthung für Leitungs⸗ und Beleuchtungs zwecke wohl dem⸗ 
nächſt nahe legen, Forderungen, deren Erfüllung mit derjenigen 
einer Eiſenbahn Landeck mit einem Schlage auf die Höhe der 
Situation erheben würde. 

So nehme ich denn Abſchied von Landeck⸗Thalheim, dem 
Vorort unter den ſchlefiſchen Bädern mit dem Wunſche, daß 
der Dank, welcher mich bewog, Landecks Werth in das rechte 
Licht zu ſtellen, in den weiteſten Kreiſen unter meinen werthen 
Leſern auf Grund ihrer eigenen Erfahrungen den kräftigſten 
Nachhall finden möge. Dr. Karl Winderlich⸗ Breslau. 
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Aus der Provinz Jo ſen 
und den Nachbarprovinzen. 

* Ratibor, 20. Jli. [Regierungs⸗Aſſeſſor Erich von 
Selchow! theilt der „Oberſchlefiſchen Preſſe“ Folgendes mit: „Nach⸗ 
dem der traurige Unfall, der ſich am 13. d. Mts. in Ponientzütz mit 
dem Opfer eines Menſchenlebens zutrug, in Verbindung mit meinem 
Namen in entſtellteſter Weiſe in die Oeffentlichkeit kam, ſei zur vökligen 
Aufklärung des Herganges Folgendes bemerkt: Zufällig früh 11 Uhr 
vorüberreitend und durch den in der Nähe befindlichen Gutsinſpektor 
auf einen Rehdock aufmerkſam gemacht, der in einem Weizenſchlage 
ſtand, ſchoß ich mit der Büchſe des ebenfalls ganz zufällig gegenwärti⸗ 
gen Förſters gegen eher anſteigendes, als abfallendes Terrain. Ich 
fehlte den nur mit dem Kopfe ſichtbaren Bock, ritt weiter und erfuhr 
erſt nach einer Stunde, daß in eine: dewaldeten Thalſenkung hinter der 
Höhe, nach welcher hinauf etwa 20 Schritte entfernt der Rehbock vor 
mir geſtanden Jah die mit ihrer Tochter graſend Bauersfrau Cziens⸗ 
kowski durch einen Schuß gelödtet worden ſei, welcher unterhalb des 
linken Ohres 5 und an der unteren rechten Halafeite wieder 
berausgefahren war. Die Entfernung betrug etwa 350 Schritt, und 
der Standort der getödteten Frau lag durch den Höhenrücken getrennt 
und fo tief, daß er von dem Orte meines Schuſſes aus nur mittels 
einer ig er 30 Fuß langen Stange erkennbar gemacht werden 
konnte. Ungefähr zehn Minuten nach meinem Schuß war von der 
unmittelbar angrenzenden Nachbarſeite in einer ſolchen Entfernung ge⸗ 
ſchoſſen worden, daß die Annahme, die verhängnißvolle Kugel ſei von 
dort gekommen, nicht ausgeſchloſſen, ja nach der Oertlichkeit wahrſchein⸗ 
lich Ne dahin erſchien, wo feſtgeſtellt war, daß von dort — ſoweit eine 
Ermittelung ſtattfand — nur mit Schrot geſchoſſen worden war. Alle 
Tageblätter, welche den Hergang in entſtellter Weiſe brachten, darf ich 
wohl im Intereſſe der Wah heit um gefällige Aufnahme dieſer Berichti⸗ 
gung ergebenft erſuchen.“ 


—é— 


Lokales. 


Poſen, 23. Juli. 

© Der kommandirende General Freiherr v. Hilgers iſt 

—— Nachmittag von Friedeberg i. Schl. und der Stadtkommandant, 
eneralmajor v. Henniges, in der letztvergangenen Nacht von Gruppe 
bei Graudenz hierher zurückgekehrt. 

O Bligichlag. Während des geſtrigen Gewitters in der 3. Nach: 
mittagsſtunde ſchlug der Blitz in das neue Garniſonlazareth⸗ 
gebäude ein und zwar in das Dach dezw. den Giebel nach der 
Königſtraßenſeite. Der Strahl, der nicht zündete, ſuhr durch die 
Giebelöffnung wieder in das Freie und an der metallenen Rinne für 
die Ableitung des Traufwaſſers hinunter in den Erdboden. Es ift nur 
ein Dachbalken und ein Stück am Dachgeſperr zerſplittert, ſonſt find 
Beſchädigungen nicht verurſacht worden. Ein Unteroffizier, der ſich 
in nächſter Nähe der vom Blitz getroffenen Stelle auf dem Dachboden 
befand, kam mit dem Schreck davon. Das Garnifonlazareth iſt 
übrigens mit Blitzableitern verſehen. 

* Geſtohlen wurde am Freitag, 19. d. Mis. aus dem Zimmer 
der Wohnung Allerheiligenſtraße Nr. 7, parterre links, eine goldene 
Damen⸗NRemontoir⸗Uhr mit goldener dreireihiger Uhrkette (Fabrik⸗ 
nummer 32 301). 


Bermifdtes. 

+ Ein Standbild Kaiſer Friedrichs, zwar von keinem ber 
rühmten Bildhauer ausgeführt, aber doch wohl gelungen, iſt im olden⸗ 
durgiſchen Orte Edewecht errichtet worden. Das Standbild iſt über 
Lebensgröße. Zu demſelben waren keine großen Preisausſchreibungen 
für Entwürfe ergangen, ſondern ein einfacher Maurermeiſter Aldrecht 
in Edewecht hatte, obwohl kein Künſtler von Beruf, ſich zur Anferti⸗ 
gung der Statue lediglich gegen Erſatz der Unkoſten erboten. Um fo 
mehr zeugt dies Standbild von der Liebe und Verehrung, welche das 
Volk dem Kaiſer Friedrich III. darbringt. 

+ In Oldenburg hat die Theaterkommiſſton dem Verlangen 
des Herrn Dir. Otto Devrient, ſchon am 1. September aus feinem 
bisherigen Wirkungskreis auszuſcheiden, damit er zu dem genannten 
Termin nach Berlin üderſtedeln könne, mit Vergnügen entſprochen. 

Ein ungariſcher Magnat. Das Wiener „Fremdenblatt“ 
ſchreibt unterm 18. d.: Der vorgeſtern in Lanſchütz verſtordene Graf 
Anton Esterhazy hat ſich mit Politik nur ſehr wenig befaßt, deſto⸗ 
mehr mit Sport. Auf dem Budapeſter und Wiener Turf zählte er zu 
den bekannteſten Persönlichkeiten. Kein größeres Rennen gab es 15 
irgend einer Hauptftadt Europas, dei dem Graf Eſzterhazy gefehlt 
hätte. Sein Stall zählte zu den muſterhafteſten in ganz Oeſterreich⸗ 
Ungarn und ſeine Pferde liefen zu wiederholten Malen flegreich über 
die Bahn. Ueberdies war Graf Anton Eszterhazy einer der derühmte⸗ 
ſten Jäger feiner Zeit. Da ihm das Wild in den heimathlichen Ländern 
zu zahm war, deſchloß er, in Gemeinfchaft mit zweiſanderen ungariſchen 
Kavalieren außerhalb Europas ſein Jagdglück zu verſuchen. Die drei 
ungariſchen Jäger ſchifften ſich ein und fubren nach Afrika. In der 
Müfte ſuchten ſie den König der Thiere in feinem eigenen Reiche auf 
und wenn auch die Jagd keine deſonders ergiebige war, ſo iſt der 
Name der kühnen Jäger in der ganzen Welt bekannt geworden. Vom 
Grafen Anton Eszterhazy wird jene Anekdote erzählt, welche für ihn, 
als einen Sprößling des alten Adels, beſonders charakteriſtiſch iſt. In 
feinem Abſteigequartier in Wien wohnte zur Zeit ſeiner Anweſenheit 
der Herrſcher eines kleinen ſüdlichen Staates. Eines Abends wollte 
der Graf einen Wagen haben. Zur ſelben Zeit wünſchte auch der 
fremde Potentat auszufabren. Ein Wagen kam herangefahren und 
Graf Eszterbazy machte ſich ſogleich daran, in denſelden zu ſteigen. Da 
wurde ihm von einem Hoteldedbienſteten bedeutet, daß der vorfahrende 
Wagen den Potentaten beftimmt wäre. „Ach was“, ſagte der 


r 
Gra num ariſcher Artfiofrat iſt mindeſtens gerade fo viel, wie ein 


agt's und fuhr davon. 


Handel und Verkehr. 


Bromberg, 22. Juli. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 


feiner 172 — 175 Mart, abfallende Qualität 165 — 171 Mark, feinſter 
über Notiz. — Roggen: neuer nach Qualität 137 — 140 Mark. Roggen: 
alter nach Qualität 130 — 136 M. — Gerſte nom., 125 — 135 Mark. 
— Hafer nach Qualität 130 — 145 Mark. — Erbſen: Kochwaare 
nom. 145 bis 155 Mark, Futterwaare nominell 130 — 140 Mark. 
Spiritus 50er Konſum 56,00 Mark, 70er 38,25 Mark. 

„ Hreblau 22. Juli, 95 Uhr Vormittags Die Stimmung am heu⸗ 


tigen Mortte war ruhig und Preiſe bei ſchwacher Zufuhr zum Theil 


er. 

Weizen ohne Aenderung, per 100 Atiogr. chleſ. weißer 16 40 bis 
17.50 bis 18,10 Mark, gelber 16,30—17,40 18 0) ark feinſte Sorte 
Über Notiz bezahlt. — Roggen böher, per 100 Kilogramm 14,80 bis 
15,20 bis 15,60 M., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Gerfte feſt, 
per 100 Kilogr. 14,70—15,10— 15,30, weiße 15,009—16,00M. — Hafer 
ruhig, ver 100 Kilogramm 15,20-15,60—16,00 Mark. — Mais 
eit, per 100 Kilogramm 12,00 —13,00 13,50 Rat. — GErbien 


e — 


Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pfennigen: Winterraps 32.75 
bis 31.00 — 29,5) M., Winterrübſen 32,00 — 30,50 — 20,00. Mark. — 
Harfıamen ſteigend, 15,00 — 16,00 — 17,350 Mark. — Nas kuchen 
feſt, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 16,25 — 16,00 Mark, fremder 14,50 bis 
15,50 Mark. — Leinkuchen feſt, ver 100 Kilogramm ſchleſiſcher 
16,75 — 17,00 M., fremder 14,57 —15,50 M. — Palmkernkuchen 
feſt, per 100 Kilogr. 12.75 — 13,25, September⸗Oktober 12.50 — 13 M. 
Kleeſa men, weißer neuer, 40—45—50—53 Mark. — Mehl höher, 
ver 100 Kilogramm incl. Sack Brutto Weizen- fein 26,00 — 28,50 M., 
Hausbacken⸗ 23 50 —24.00 Mark, Roggen⸗Futtermehl 10,00 — 10.40 M., 
Weizenkleie 8,60 dis 9,0) Mark. } 
Deu per 50 Kilogramm neu 3,00—3,50 Marl. — Roggen 
ſtroh ver 600 Kilogramm 33,0: bis 36,00 M. 
Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. ö 
29. Juli. 22. Juli. 


ffein Brodraffinade — — 
fein Brobraffinade 37.00 M. 37,00 M. 
Gem. Naffinade II. — = 
Jem. Melis I. 35,25 M. 35,25 M. 
Kryſtallzucker I. — 36,25 M. 
Kryſtallzu 4 — — 
Melaſſe Ia — _ 
Melaſſe IIa — — 

Tendenz am 22. Juli: Sehr ſtill. 

B. Obne Verdrauchsſteuer. 
20. Juli. 22. Juli. 

Granulirter Zucker — zu 
Kornauder Rend. 92 Proz. — — 

dto. Rend. 88 Proz. 25,80 M. nom. — 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 1780-2050 M. — 


Tendenz am 22. Juli: Geſchäftslos. 


Gd., per November⸗Dezember 1585 M. dez. u. G. — © 
Handel. — Hafer feſt, per 1005 Kilo loko 150 —156 M. 


Oktoder 63 M. Br. — Spirit 
Prozent loko ohne Faß 70er 36 M. nom., 50er 55,8 M. nom., per 
Juli⸗Auguſt 70er 34.6 M. nom., per e 70er 34,8 M. 
dez. u. G., per Septemder⸗Oktober 70er 34,5 M. nom. — Angemeldet: 
. — Regulirungspreiſe: Weizen 181,5 M., (Sefer gts) M., 
> ee⸗Ztg. 

Danzig, 22. Juli. Getreide⸗Börſe. (O. v. Morſtein.) 
Wetter: Beränderlich. Wind: SW. > 

Weizen. Inländiſcher dei ſchwacher Frage nur wenig gehandelt. 
Tranſitweizen hatte zwar ſchweren Verkauf, Preiſe aber unverändert. 
Bezahlt wurde für inländiſchen Sommer⸗ 1245 . 128/9 Pfd. 165 
M., 117 polniſchen zum Tranſitbunt 119/20 Pfd. 
134 127 Pfd. 135 M. 1 Pfd. 135 M., 

k., 199/30 und 131 Pfd. 140 Mt., hellbunt 128/9 

ruſſiſchenzum Tranftt hell 126 Pfd. 142 M., weiß 1: 
mild roth 129/30 Pfd. 135 M., per Tonne. Termine: Septem 
Ottober kranſit 1395 M. Br., 139 M. Gd., zum freien Verkehr 178 
M. Gd, Oltober⸗Novemder tranſit 140 M. Br., 1393 M. Gd,, 
November⸗Dezember tranfit 140 Mk. dez. April⸗Mai tranfit 1444 
M. bez. Regultrungspreis zum freien Verkehr1!79 M., tranſit 136 
Ma 


xk. 

Roggen. Inländiſcher friſcher gefragter. Tranſtt unverändert. 
Bezahlt wurde für inländiſchen friſch 122/53 Pfd. 147 M. 123/4 Pfo. 
146 M., für rufſiſchen zum Tranfit 123/4, 124/5 und 125/6 Pfd. 96 
M., Pfd. 93 M. Alles per 120 Pfd. per Tonne. Termine: is 
Auguſt inländ. 143 M. Gd., September. Oktoder inländiſcher 143 M. 
Gd., unterpoln. 101 M. Gd, tranſit 1 M. Gd., Oktober⸗Novemb. 
tnländiih 143 M. Gd., tranfit 101 M. Gd. Regulirungspreis inlän⸗ 
diſch 142 M., unterpolniſch 96 M., tranfit 95 Mark. 

Gerſte iſt gehandelt rufſiſche zum Tranſit 99 Pfd. und 100 
Pfd. 85 M, 109 Pfd. 92 M. per Tonne. — Hafer und Erbſen 
ohne Handel. — Rüdſen und Raps feſt und etwas theurer dezahlt. 
Nur Exporteure weren Käufer, während unfere Oelmügle ſich bei An⸗ 
käufen nicht beiheiligte. Inländiſcher Rübſen 276, 280 M. volgiſcher 

um Tranſit 263, 265, 267 M., inländiſcher Raps 296, 238 M. per 

onne bezahlt. — Leinſaat ruſſiſche 1871 M. per Tonne gehandelt 
— Heydrich zum Tranſit 140, 150 M. per Tonne bezahlt. — 
Weizenkleie zum Gererport grobe 4.20, mittel 4,10, feine 4,10 M. 
per 50 Kilo gehandelt. — Roggen kleie zum Seeexport 4,325 M. 
per 50 Kilo bezahlt. — Spiritus loto kontingentirter 545 N. Gd., 
nicht kontingentirter 344 M. Gd. 

Hamburg, 23. Juli. [Privattelegramm der „Poſe⸗ 
ner Zeitung“.] Petroleumaukuulon. Sämmtliche zum Ver⸗ 
kauf geftellte 1000 Barrels prima Weiß 25“ Marke Hermann 
Stursberg u. Comp. und diverſe beſſere amerikaniſche Marken 
zum Durchſchnittzpreiſe von 7,20 Mark verkauft. Nächſte 
Auktion am Freitag. f 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Selſoevik, 23. Juli. Die kaiſerliche Hacht iſt am 
21. Juli, Abends 10 Uhr, in Diggermulen angekommen, war 
früh um 4 Uhr in Bo doe und fuhr am 22. Nachmittag in den 
Holandfjord. Der Kaiſer begab ſich an Land, um ben bis faſt 
an das Meeresniveau hinuntergehenden Gletſcher der Svartiſen⸗ 
kette zu biſuchen. Das Wetter war unvergleichlich ſchön. Die 
Tagestemperatur beträgt 15 Grad Réaumur. Der Katjer hat 
ſeine Fahrt geſtern 8 Uhr Abends bei ſpiegelglatter See nach 
Bergen fortgeſetzt. 

Paris, 23. Juli. Die „Republique Frangaije* will 
wiſſen, die Kommiſſion des oberſten Staats gerichtshofes würde 
am nächſten Sonnabend gegen Boulanger und Genoſſen eine 
ſogenannte Verluſtordonnanz erlaſſen, durch welche denjenigen 
Angeklagten, die Ach dem Gerichtshofe nicht geſtellt haben, die 
Ausübung ihrer bürgerlichen und polttiſchen Rechte entzogen 
wird. Boulanger, Rochefort und Dillon würden in Folge deſſen 
vom Sonnabend ab nicht mehr wählbar ſein und ihr Vermögen 
unter Scqueſter geſtellt werden. Was Boulanger anbetrifft, ſo 
verlangt die „République Frangaiſe“, daß ſofort ein Kriegs⸗ 
gericht zu ſeiner Aburtheilung zuſammentreten ſolle. i 

Konftantinopel, 23. Juli. König Milan ift geſtern 
nach Belgrad abgereiſt. b 


Börſe zu Poſen. 5 

Poſen, 23 Juli. Amtlicher Börſenderi 1 7 

Spiritne, Gekündigt —.— Kündigungspreis (50er) 54,50, (70er) 

34.70. (Loko ohne Faß) (Der) 54,50, (7 der) 0 f 
ofen, 23. Juli. Börſenbericht. 

iritus —. Loko ohne Faß) (50er) 54,40, (70er) 34,60. 


* 


Börien- Telegramme. 


Berlin, den 23. Juli. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
; 5 Rot. v. 22. Not. v. 22. 
Weizen ruhig | Spiritus matt 
pr. Juli⸗Auguſt 188 75188 50 unverſt. mit Abgabe 
„ Sept.⸗Oktober 189 751189 50 v. 80 M. lo 
„ Novem⸗Dezbr. 192 — 192 — 
Roggen feſt 
„ Juli⸗Auguſt 
„ Sest.⸗Oktober 159 501159 — 
„Novem.⸗Dezbr. 162 501162 25 


öl matter 
pr. Sept.⸗Oktoder 62 50] 62 90] „ September 36 
Hafer ruhl 


g „ Novem.⸗Dezbr. 33 7 
vr. Sept. Oktober 147 —|147 50 
Kündig. in Roggen — Wſpl. — Kündig in Spiritus — 000 


! 


co o. F. 
„Juli⸗Auguft 
otbr. 


* „Oktober 
unverſt. mit Abgabe 
v. 70 M. oco b. F 36 

„ Auguſt⸗Septbr. 35 


„Septdr⸗Oktober 34 
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N x 6162 700163 5 
„ Banknsten 171 401171 95] Oeſtr. fr. Staatsd. 8 95 50 95 5 
Deſtr. Silberrente 72 750 72 60 Lombarden 52 80 52 1 
Ruß. Banknoten 208 30/210 10] Fondſtimmung 

Ruff. konf. Anl. 1871 — 02 — ſch 


wach 

Oſtpr. Südd. E. St. A. 105 — 04 75 1 . B. A. 116 — — 
Ludwighf. dio. 123 751124 10 0 a B. A. — = _ 
Marienb. Mlamiadto 69 75 69 40 5 ſ. S r. B. A. 114 — 112 — 


0 
Mekf. Franzb. Friedr. 165 — 64 60 Berl Handelsgeſellſch169 50169 75 
Warſch⸗Wien. E. S. A214 90/216 50 Dauſche N. ei 701169 75 
2715 C. St. Akt. 82 750 82 75 Diskonto 228 90229 50 


uff 40 ons. Anl. 1880 89 75 99 30 Königs- 136 901137 — 
Dorian. Et Beta 92 10] 92 40 


8888 


5 63 8 111 97/112 — en 

3 azl. Ste 54 80 54 80 
dio. Präm.⸗Anl. 1868159 901159 — Schwarzkopf 300 — 301 25 
Atalieniſche Rente 94 20) 95 20 Bochumer 212 — 212 80 
Num. 65 Anl. 1880106 70/106 60 Gruſon 271 —274 75 


Nachbörſe: Staatsdahn 95 50 Kredit 162 70 Diskonto⸗Kom. 228 30 
Ruſſiſche Noten 208 20 (ultimo) x 


Stettin, den 23. Juli. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Nol. v. 22. Not. v. 22. 


Weizen matt Spiritus matt | 
Ful. a. Uſance 182 — 181 50 nuverſt. nt Abaade 
. — ». 50 M. loco . F. 55 50! 55 80 
ept.-Oit. a. Ufance 185 — 186 —| unverſt. mit Abgabe 

Sept.⸗Okt. neuer — -. 70 N. Loco o. F. 35 70 36 — 

N 2 matt vr. Juli⸗Augu 34 50 34 60 
Julf⸗ Aug. a. Uſance 153 — 153 — pr. Septemb ⸗Oktbr. 34 30 34 50 

„Au Nüböl ruhi 


nl 
apl. a. Uſance 155 50|156 50 pr. Sertemb-Ckibr. 63 — 63 — 
Sept.⸗Okt. neue: — Petroleum behauptet 12 — 12 — 
Petroleum loco verſteuert Uſance 148. 
Die wa des Druckes dieſes B 
werden im gendlatte wiederholt. 


eintreffenden Depeſchen 


Barom. a 0 Gr. 

Stationen. a Wind. Geh. | 

reduz. in mm. rad. 

Muüllaghmore 756 E 2 W 
Aberdeen 751 S 2 wolki | 14 
Chriſtſanſund 750 S0 4 wo 19 
Kopenhagen. 752 S 2bbed 17 
Stockdolm 788 8 . 15 

€ 

Kehersburg 20 8ed wolte 18 
Moskau = 2 Ilheiter 17 

Cort N 3lbaib dedeckt 14 
Cherbourg 2 Bun 3] eiter 14 
8 = 9 Abdedeckt 16 
It . 785 ER 3 ee 15 

Des 5 754 SW 5 bed 9 15 
€ 754 SW 3 better 18 
Neufahrwaſſer 75 SW bedeckt 16 
Memel 8 W̃ ölbeded: | 15 
3 Li WSW bald bedeckt 16 
5 7 [em well 18 

w 
Wiesbaden 169 SW 8 bald dedegt 18 
„ „„ „ 
0 

Berlin 756 W SW̃ 5] Regen 18 
Wien 759 RE Regen 20 
Breslau 758 AB Aſwolttg 17 
le d Air 7⁰⁴ NI bald bededt | 18 
% ſtill wolkenlos 2 


Bi 760 
) Geſtern Nachmittags kurzes Gewitter. 
die W̃ a 


1 — leiſer Zug, 2 m licht 1 8 mäßig, 5 = friſch, 
8 = ſtark 7 — ſteif re 10 = ſtarker Sturm, 


1 heftiger Slug, 12 Or 


eegebiet ch Süd⸗Ruß⸗ 
land fo daß üb land ſüdweſfliche Winde vor d 
welche d a Re a 1 Mien — e fi 


Deutſche Seewarte. 


——— — — — —— 
Lichtſtärke der Gas beleuchtung in 
an Juli Abends: 16,5 a ande 


affe der 0 | 
eee ee | 
Mittags 0,32 


5 „23. * 


